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Walter Heiligenberg 
31.1.1938-8.9.1994 

Am 8. September 1994 starb Walter Heiligenberg auf dem Rückflug 
von München bei dem Absturz eines Flugzeugs bei Pittsburgh 
(Pennsylvania, USA). Geboren am 31. Januar 1938 in Berlin; seine 
Familie übersiedelte bald nach Münster/Westfalen. Schon als Schi.iler 
lebhaft an Aquarien und Fischen interessiert, besuchte er- noch auf dem 
Gymnasium - Konrad Lorenz in Schloß Buldern (nahe Münster), von 
dessen Arbeiten über das Verhalten von Fischen er gehört hatte. Er stu­
dierte Mathematik, Physik und Biologie in Münster und München. 1962 
promovierte er bei Konrad Lorenz am Max-Planck-Institut für Ver­
haltensphysiologie in Seewiesen mit einer Arbeit über das Verhalten von 
Fischen (Cichlidae) (Z Vergl Physiol 47: 339-380; 1963). Es schlossen 
sich Arbeiten über das Verhalten von Grillen und deren Gesang an 
(1966, 1968, 1969). 1972 ging er als Visiting Associate Research 
Scientist zu Theodore H. Bullock an die University of California at San 
Diego. Dort wurde er 1977 zum Full Professor of Behavioral Physiology 
ernannt. Einen Ruf, als Direktor an das MPI in Seewiesen zurückzu­
kehren, lehnte er ab. In San Diego entstanden seine bahnbrechenden Ar­
beiten über die Physiologie der schwach elektrischen Fische (1973 ff.). 

Diese Fische besitzen elektrische Organe, mit denen sie Impulsfolgen 
geringer Amplitude erzeugen. Ferner haben sie Sinnesorgane für die 
Wahrnehmung dieser lmpulsfolgen. Diese Impulsfolgen-oft im Bereich 
der Hörfrequenzen des Menschen - dienen der Orientierung in der Um­
gebung und der sozialen Kommunikation. Walter Heiligenberg verwen­
dete konsequent Computermodelle, um seine Ergebnisse darzustellen 
und aus ihnen Folgerungen für neue Hypothesen abzuleiten, die dann 
wiederum im Versuch geprüft und so Schritt für Schritt konsequent wei­
terentwickelt wurden. So analysierte er sowohl das System der Produk­
tion der Impulsfolgen vom Zentralnervensystem bis zur Peripherie als 
auch die Vorgänge der Wahrnehmung und ihrer zentralen Verarbeitung. 
So konnte er zum Beispiel nachweisen: Im Zentralnervensystem dieser 
Fische gibt es Nervenzellen, die Amplituden und Phasen dieser Impuls­
folgen kodieren, und andere, die spezifisch auf Phasenverschiebungen in 
der Größenordnung von I 0-6 Sekunden antworten. Kommen Artgenos­
sen in die Nähe, die mit der gleichen Frequenz ihre Impulse aussenden, 
so reagieren die Fische auf diese Störungen der eigenen Frequenz durch 
ähnliche oder gleiche Frequenzen mit einer Änderung ihrer eigenen Fre­
quenz (Jamming Avoidance Response; JAR; Theodore Bullock 1973; 
Deutsch: "Stör-Ausweich-Antwort"). Diese Reaktion wird im Zentralner-

Sir lohn Pope-Hennessy 285 

vensystem von Zellverbänden kontrolliert, die nicht hierarchisch, son­
dern "demokratisch" - so der Titel einer Publikation - organisiert sind. 
Seine Ergebnisse faßte Walter Heiligenberg in einem Buch zusammen: 
"Neural Nets in Electric Fish" (Computational Neuroscience, A Bradford 
Book: Massachusetts Institute of Technology Press, 1991 ). In der Einlei­
tung fragt er: "Why should we explore sensory systems such as electro­
sensation in fish ... ? Is it only to satisfy the curiosity of comparative 
physiologists who are fascinated by the extreme diversity ... ?" Und er 
antwortet: "Highly evolved organisms derive their superior qualities not 
so much from novel mechanisms at the cellular Ievel but rather from a 
richer orchestration of the basic design that they share with simpler 
organisms." So sind für ihn - schon in seiner Dissertation und den 
folgenden Arbeiten - einfache Systeme die Modelle für die Ausarbeitung 
und Entwicklung allgemeiner Prinzipien. Schon in seinen frühen Arbei­
ten konzentriert sich Heiligenberg auf Computer-Methoden. Immer war 
sein Ziel die Entdeckung fundamentaler Vorgänge, von Vorgängen, die 
letzten Endes auch für das menschliche Gehirn gelten. Das beleuchtet 
auch das Thema des Vortrages, den er vor seinem tragischen Tod für 
einen Abendvortrag in der Bayerischen Akademie am 28. November 
1994 angekündigt hatte: "Neuronale Informationsverarbeitung bei elek­
trischen Fischen: Mögliche Rückschlüsse auf die Arbeitsweise des 
menschlichen Gehirns." 

Zusammenfassend: Alle Forschung Heiligenbergs hatte das Ziel, an 
einfachen Modellen allgemeine Gesetzmäßigkeilen zu entdecken, Ge­
setzmäßigkeiten, die auch für komplexe Nervensysteme gelten. 

Seine Mitarbeiter und seine Studenten inspirierte er durch sein Vor­
bild sowohl als Mensch als auch als Forscher. Er war allen ein treuer und 
zuverlässiger Freund. Wissenschaft und wir alle werden ihn nie verges­
sen. Er lebt nicht nur in seinem Werk, sondern auch als Vorbild fort, 
warmherzig, hilfsbereit und humorvoll, wie er war. 

Er war Mitglied der American Academy of Arts and Sciences, der 
Deutschen Akademie der Naturforscher, Leopoldina, und kmT. Mitglied 
unserer Akademie. 

Hansjochern Autrum 

Sir J o h n P o p e - H e n n e s s y 
13.12.1913-31.10.1994 

Sir John Pope-Hennessy starb am 31. Oktober 1994 in Florenz, wo er 
seit 1985 im Palazzo Canigiani seinen Alterssitz aufgeschlagen hatte. Er 
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hätte fast noch eine Figur, besser ein Charakter, aus Lytton Strachey' s 
"Eminent Victorians" sein können. Er war am 13. September 1913 gebo­
ren und entstammte der englischen Oberschicht einer heute vergangenen 
Zeit, allerdings mit einer spezifischen irisch-katholischen Beimischung. 
Schon der Großvater saß im Parlament. Er regte Trollope zu einer der 
Palliser Novels, zu "Phineas Finn" an. Der Vater war General, die Mutter 
eine konvertierte Katholikin, die Biographien von Scott und Dickens 
schrieb, aber auch "Maxims of a Queen" über die Königin Christina von 
Schweden, die ihren Sohn tief beeindruckten. Pope-Hennessy besuchte 
eine Benediktinerschule in Downside, wo Dom David Knowles, der gro­
ße Erforscher des Mönchtums in England, einer seiner Lehrer war. Dann 
ging er für eine Reihe von Jahren zum Studium ans Baillol College in 
Oxford. Am meisten gelernt habe er dort, so geht aus seinen Memoiren 
hervor, von den Seminaren des berühmten Paläographen E.A. Lowe. 

Die englischen Universitäten haben lange gezögert, Kunstgeschichte 
in ihr Curriculum aufzunehmen. So sonderbar es klingen mag, diese Ab­
stinenz hatte - und hat noch immer - ihre positiven Folgen für den Zu­
stand unserer Disziplin in England. England ist das Land der großen 
Kenner geblieben, einer Spezies, welche hierzulande durch die Aka­
demisierung der Kunstgeschichte so gut wie ausgestorben ist. Auch 
Pope-Hennessy war als Kunsthistoriker Selfmademan. Er wurde nicht in 
Hörsälen und Seminaren ausgebildet, sondern hat sein Handwerk selb­
ständig in Sammlungen, durch die Lektüre der Quellen, durch das Ge­
spräch mit anderen Kennern und Restauratoren und in Archiven gelernt. 
Seine Interessen und Vorlieben hatten ein noch durchaus viktorianisches 
Flavor: Italienisches und hier vor allem Quattrocento - also sozusagen 
Präraphaelitisches -, zuerst Siena, dann Florenz. Freilich darf man hinter 
Pope-Hennessy nicht einen Ästheten nach Art von Pater vermuten. Er 
war ein hart arbeitender Positivist, unerbittlich in den dokumentarischen 
Ansprüchen, die er als Voraussetzung für seriöses Kennertum ansah. 

Seine ganz einmalige äußere Laufbahn hatte ihren Mittelpunkt im 
Museum. Seit 1938 gehörte er dem Stab des Victoria and Albert Mu­
seums in London an. Ohne den ständigen Umgang mit Originalen konnte 
er sich die Arbeit des Kunsthistorikers nicht vorstellen. Er hatte eine 
gründliche, spezifisch englische Verachtung für spekulative Kunst­
geschichte. Über lange Jahre hinweg hat er die Skulpturen-Abteilung des 
Museums betreut. Seine Erwerbungen waren legendär und zum Teil mit 
Geschichten verbunden, die an Sherlock Holmes denken lassen. 1966 
wurde er schließlich Direktor des Victoria and Albert Museums und 
blieb es bis 1974. Obwohl er als Chef mehr respektiert als geliebt war, ist 
sich die Fachwelt einig, daß die Zeit seines Direktorats dem Museum 
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neuen Glanz, Öffnung, straffere Organisation gebracht hat. Als das Haus 
nach seinem Abgang auf dilettantische Weise modernisiert wurde, hat 
Pope-Hennessy in Artikeln von unvergleichlicher Schärfe, in denen er 
vor allem die damalige Premierministerin bissig angriff, für die Substanz 
der einzigartigen Sammlung gekämpft. Nach einem Zwischenspiel als 
Direktor des Britischen Museums nahm er 1977 den Posten eines 
"Consultative Chairman" an der Abteilung Malerei des Metropolitan 
Museums an. Er hat sich nicht nur auf dem schwierigen New Yorker Par­
kett mit großer Statur behauptet, sondern die zuvor eher vernachlässigte, 
gesichtslose Bildergalerie des Metropoliran buchstäblich verwandelt. 
Durch seine Hängung kamen die Gemälde zum Leuchten - nicht nur die 
frühen Italiener, auch die einzigartige Impressionistensammlung. In 
Amerika hat er auch gelehrt, zuletzt regelmäßig am Institute of Fine Arts 
der New York University. 

Es wirkt unzeitgemäß und erinnert abermals an die großen Museums­
leute des vorigen Jahrhunderts, daß Pope-Hennessy neben dieser immen­
sen organisatorischen Leistung Zeit und Kraft fand, ein imponierendes 
wissenschaftliches Werk von erstaunlichem Umfang zu hinterlassen. Da 
ist zunächst eine lange Reihe von vorbildlichen Sammlungskatalogen. In 
drei Bänden hat er die riesige Sammlung italienischer Skulptur am 
Victoria and Albert Museum katalogisiert, ein unverzichtbares Nach­
schlagewerk. Aber sein Ansehen als Kenner war weltweit so groß, daß 
ihn bald auch auswärtige Kollektionen mit der Erstellung ihrer Kataloge 
betrauten. Er hat die Bronzen der Kress Collection in der National Galery 
in Washington und jene der Frick Collection bearbeitet. Daneben finden 
sich Kataloge zu anderen Kunstgebieten: Die Zeichnungen Dominichinos 
in Windsor Castle, die italienischen Gemälde der Sammlung Lehman in 
New York. Kein Zweiter in seiner Generation hat auf dem Gebiet der 
Katalogisierung eine vergleichbare Leistung aufzuweisen. 

Daneben stehen in großer Zahl seine anderen Bücher. Sein erstes Ar­
beitsgebiet war Sienesische Malerei des Quattrocento gewesen. Er ver­
öffentlichte 1937 eine Monographie über Giovanni di Paolo, 1939 eine 
zweite über Sassetta. Ist es Zufall, daß der Text seines ersten Buches mit 
einer Erwähnung der heiligen Katharina von Siena beginnt und daß eine 
seiner nächsten Monographien dem frömmsten unter den florentinischen 
Malern, Fra Angelico, galt? Freilich persönliche Motive, wenn es sie ge­
geben haben sollte, bleiben hinter der rigorosen Sachlichkeit seiner Texte 
verborgen. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat er überwiegend über Skulp­
tur gearbeitet. Seine "Introduction to ltalian Sculpture" in drei Bänden 
von der Gotik bis zum Barock führend, bleibt als Handbuch unübertrof­
fen. Daneben stehen die Künstlermonographien über Luca della Robbia, 
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über Donatello und auch über eine so schillernde Figur wie Cellini. 
Nichts scheint Pope-Hennessy mehr Genugtuung verschafft zu haben, als 
die Tatsache, daß seine Recherchen ergaben: jedes Wort in Cellinis 
schamlos eitler Lebensbeschreibung ist wahr. Er meinte allerdings auch, 
man müsse diese "Vita" auf italienisch lesen, da keine Übersetzung ihr 
gerecht werden könne. 

Was ihn mit Cellini besonders verbunden haben mag, war dessen 
Freimütigkeit. Pope-Hennessy war ein brillanter, aber gefürchteter Re­
zensent, der schonungslos und gelegentlich sarkastisch seine Meinung zu 
Papier brachte. Er war eine Figur außer der Zeit. Um ihn war eine Aura 
von elitärer Distanz, die ihm in der angelsächsischen Kunstwelt seit lan­
gem die Bezeichnung "the pope" eingetragen hatte. Aber hinter der 
Maske war ein seltener Sinn für Schönheit. Musik war ihm so wichtig 
wie Bildende Kunst. Er war in London im Board von Covent Garden, in 
New York in jenem der Metropolitan Opera. Als er während seiner letz­
ten Tage, an den Rollstuhl gefesselt, gefragt wurde: "Where would you 
like tobe?", antwortete er: "Mansfield Park". 

Willibald Sauerländer 

Verzeichnis der im Berichtsjahr 
erschienenen Druckschriften der Akademie 

Philosophisch-historische Klasse 

Abhandlungen 

v. He s b er g Henner, u. Silvio Pan c i er a, Das Mausoleum des Augustus. 
Der Bau und seine Inschriften. (Mit 57 Abb. im Text u. 100 Abb. auf 17 Taf.) 
N.F. Heft 108. 1994. 199 S. 

S e v e r u s <Episcopus>. - Severi Episcopi < Malacitani (?)> in Evangelia 
libri VII. Das Trierer Fragment der Bücher VIII-X. Unter Mitwirkung v. 
Reinhart Herzog erstmalig hrsg. u. kommentiert v. Bernhard Bisehoff u. Wil­
ly Schetter, bearb. v. Otto Zwierlein. N.F. Heft I 09. 1994. 218 S., 12 Taf. 

Sitzungsberichte 1993 

M ü II e r Kathrin, "Und der Kalif lachte, bis er auf den Rücken fiel". Ein Bei­
trag zur Phraseologie und Stilkunde des klassischen Arabisch (=Beiträge zur 
Lexikographie des klassischen Arabisch.! 0.) Heft 2. 1993. Teil l. 215 S. 
Teil 2. S. 220-360. 

Friedrich Heinrich Jacobi. Präsident der Akademie, Philosoph, Theoretiker der 
Sprache. Vorträge auf einer Gedenkveranstaltung der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften 250 Jahre nach seiner Geburt. Hrsg. v. Dieter Henrich. 
Heft 3. 1993. 40 S., 1 Portr. 

E d z a r d Dietz Otto, "Gilgames und Huwawa". Zwei Versionen der sumeri­
schen Zedernwaldepisode nebst einer Edition von Version "B". Heft 4. 1993. 
61 s. 

Sitzungsberichte 1994 

Kr e t z e n b a c h e r Leopold, Nachtridentinisch untergegangene Bildthemen 
und Sonderkulte der "Volksfrömmigkeit" in den Südostalpenländern (Mit 
2 Textabb. u. 24 Taf.) Heft I. 1994. 132 S. 

Ku n i t z s c h Paul und Richm·d L o r c h , Maslama's Notes on Ptolemy's 
Planisphaerium and Related Texts. Heft 2. 1994. 121 S. 

Kau f m an n Arthur, Negativer Utilitarismus. Ein Versuch über das bonum 
commune. Heft 3. 1994. 29 S. 

U 11m an n Manfred, Launuhü ilä 1-l~umrati mä huwa. (=Beiträge zur Lexiko­
graphie des klassischen Arabisch.!!.) Heft 4. 1994. 38 S. 
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